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Ökobilanzierung aus Sicht der Verbraucherverbände 

Erwartungen nicht erfüllt 
Von einer Ökobilonz wird eine Antwort erhofft ouf die Frage, wie sich wirt-
schaftliche Aktivitäten des Menschen auf die Umwelt auswirken. Dabei soll 
der erwartete Erkenntnisgewinn mit dem Ziel genutzt werden, ökologische 
Lasten zu verringern. Ein besonderes Interesse hat die kritische Öffentlichkeit 
in den rund 20 Jahren der Ökobilanzdiskussion dabei den vergleichenden Pro-
dukt-Ökobilanzen entgegengebracht. 

DVon Bodo Tegethoff 
ie Verbraucherverbände versprachen 
sich seinerzeit von der vergleichenden 

Produkt-Ökobilanz eine naturwissenschaftlich 
abgesicherte Basis für die Produktberatung, 
aber auch eine weitestgehend objektivierte 
Grundlage für die Umweltpolitik, mithin eine 
Art Kompaß auf dem schwierigen Weg in Rich-
tung einer nachhaltigen Entwicklung bzw. 
eines nachhaltigen Konsums. Allein, diese 
hohen Erwartungen konnten bisher jedenfalls 
nicht erfüllt werden. Gründe dafür gibt es vie-
le. Nicht standardisierte Bilanzierungsvor-
schriften „nach Art des Hauses" müssen 
zwangsläufig zu subjektiven Ergebnissen 
führen. Vor allem von Herstellern bzw. von 
Branchen durchgeführte Bilanzen ließen recht 
regelmäßig die eigenen Produkte in besserem 
Licht erscheinen als die der Konkurrenz. 
Neben klaren wirtschaftlichen Interessen gab 
es zusätzlich ein mehr oder minder wissen-
schaftlicher Disput um die beste Methodik. 
Und schließüch waren - und sind - Wirkun-
gen der Schadstoffe auf die Ökosysteme viel-
fach nicht bekannt. Eine Antwort in mathema-
tischer Exaktheit kann eine Ökobilanz daher 
nicht geben. Anders ausgedrückt, aus Sicht 
der Verbraucherverbände lag eine der Ursa-
chen der teilweise enttäuschten Erwartungen 
im Zusammenhang mit Ökobilanzen in der 
Vergangenheit darin, daß zu einseitig auf die 
Naturwissenschaften vertraut wurde. Naturwis-
senschaftler können uns sagen, wie sich 
FCKWs in der Stratosphäre auswirken oder 
Phosphat in der Nordsee. Ihre Stärke, erst 
recht ihre Aufgabe, kann aber nicht darin 
bestehen, den Streit zu entscheiden, welche 
Beeinträchtigungen der Umwelt und der 
Gesundheit die Gesellschaft hinzunehmen hat. 
Ökologen können uns keine Antwort darauf 
geben, was „besser" ist, die Ausdehnung des 

Ozonlochs oder die Überdüngung der Nord-
see. Antworten auf diese Fragen lassen sich 
nur im Konsens der gesellschafflichen Grup-
pen, allerdings auf der Basis einer wissen-
schaftlichen Datenlage, finden. 
Unter der Voraussetzung, daß für die Ökobi-
lanzierung ein verbindlicher Standard festge-
legt wird, unter dem die verschiedenen Phasen 
wie Festlegung des Ziels und Untersuchungs-
rahmens, Sachbilanz, Wirkungsabschätzung 
und Auswertung, ablaufen, werden seriös 
durchgeführte Ökobilanzen durchaus belast-
bare Ergebnisse Uefern können, die für die 
unternehmensinterne Produktoptimierung, 
die Verbraucherberatung in Umweltfragen, 
aber auch für die Weiterentwicklung der 
Umweltpolitik brauchbar sind. 
Für die Verbraucherverbände ist die „Auswer-
tung" als der letzte Schritt einer Ökobilanz 
eine wichtige Schnittstelle zwischen den zuvor 
ermittelten naturwissenschaftlichen Fakten, 
technischen Erfordernissen und verbindlichen 
Konventionen einerseits und den Handlungs-
empfehlungen an die Akteure andererseits. 
Dem Auswertungsschritt kommt damit eine 
besondere Bedeutung im Rahmen der gesell-
schaftiichen Kommunikation über Umweltpro-
bleme zu. Dabei ist uns klar, daß die Bewer-
tungen wegen der ihnen notwendigerweise 
innewohnenden Subjektivität nicht standardi-
sierbar sind. Gleichwohl muß das Verfahren 
standardisiert werden, nach dem die Bewer-
tung stattfinden soll. Jede Ökobilanz, die für 
sich beansprucht, Konsum- und/oder Hand-
lungs- empfehlungen für Verbraucher herzu-
leiten, muß auch die MögÜchkeit beinhalten, 
die Verbraucherseite zumindest in den Prozeß 
der Bewertung einzubeziehen. Durch soge-
nannte Projektbeiräte, die auch anderen 
gesellschaftlichen Gruppen offenstehen soll-
ten, läßt sich dies in der Praxis umsetzen. 

• Gibt es Abhilfe? 
Wenn die Verbraucherverbände sich dennoch 
nicht enttäuscht von der Ökobilanzierung 
abwenden, dann deswegen, weü bessere Alter-
nativen nicht in Sicht sind. Was die Standardisie-
rung von Ökobilanzen anbelangt, sind aus unse-
rer Sicht deutÜche Fortschritte erkennbar. Auf 
der Ebene der internationalen Normung (ISO) 
ist dieser Prozeß mit der Normenreihe 14040 ff 
auf gutem Weg. 

Ebenso wie die Hersteüung, Nutzung und Ent-
sorgung von Produkten bewegen sich auch Öko-
bilanzen nicht im luftleeren Raum. Ein hoher 
Wasserverbrauch in einer semi-ariden Region 
beispielsweise ist ökologisch schwerwiegender 
als in einer feuchtgemäßigten Zone der Erde. 
Auch spricht vieles dafür, zwischen reversiblen 
und irreversiblen Umweltschädigungen zu 
unterscheiden sowie zwischen lokalen, regiona-
len und globalen Wirkungen. Der „Treibhausef-
fekt" würde dann in einer Ökobilanz stärker zu 
Buche schlagen als eine lokale Beeinträchtigung 
durch Lärm. Hinsichtlich der Bewertungsme-
thodik unterstützen die Verbraucherverbände 
daher den Vorschlag des Umweltbundesamtes, 
die drei Kriterien „ökologische Gefährdung", 
„ökologische Knappheit" und „spezifischer Bei-
trag" zu wählen und in geeigneter Weise zu ope-
rationalisieren. Auch der Ansatz „distance to tar-
get" (Entfernung zum Umweltziel) oder frei 
übersetzt „wie zukunftsfähig ist ein Produkt?" ist 
nicht nur richtig, sondern auch bereits bei eini-
gen Wirkungskategorien, wie Treibhauseffekt 
und stratosphärischer Ozonabbau, hinreichend 
naturwissenschafüich abzustützen. Was häufig 
fehlt, ist die Fixierung der Umweltziele (targets), 
ohne die es natüriich nicht möghch ist, eine Ent-
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fernung (distance) anzugeben. Hier ist die 
Umweltpolitik unserer Auffassung nach in drin-
gendem Zugzwang. 

• Ökobilanzpolitik 
Nach unserer Überzeugung handelt es sich bei 
Aussagen, die auf der Grundlage geeigneter 
Ökobilanzen getroffen werden, nicht um die 
Diskriminierung von Produkten. Diskriminie-
rung hieße nämlich, eine ungerechtfertigte 
Unterscheidung oder Ausgrenzung zu treffen. 
Sinn und Zweck einer seriösen Ökobilanz ist 
hingegen, ökologisch gerechtfertigte Differen-
zierungen vorzunehmen. Daher halten wir Öko-
bilanzen für durchaus geeignet, um Produkte zu 
beurteüen und gegebenenfalls auch umweltpo-
litische Maßnahmen einzuleiten. 
Teüe der Industrie scheinen hier anderer Mei-
nung zu sein. Staatliches oder besser gesagt 
gesamtgesellschaftlich gewolltes Stoffstromma-
nagement oder eine entsprechende Produktpo-
litik werden abgelehnt. Aus dieser Motivation 
heraus werden Daten zurückgehalten, um 
Umweltpolitik auf der Grundlage von Ökobilan-
zen zu verhindern. Insbesondere manche im 
Verpackungssektor tätigen Unternehmen, vom 
Rohstofferzeuger über Verpackungshersteller 
bis zum Abfüller, sekundiert von ihren Bran-
chenverbänden, hüten ihre Betriebsgeheimnis-
se gut. Ziel dieser Strategie ist die ersatzlose 
Demontage der Mehrwegquote in der geltenden 
Verpackungsverordnung. Dabei müßte allen 
Beteiligten klar sein, daß „Einweg" nicht immer 
schlecht, „Mehrweg" nicht immer und für alle 
abzufüllenden Produkte gut ist. 
Gerade eine gerechte Weichenstellung hängt 
von belastbaren Ökobilanzstudien ab. Wer hier 
Daten zurückhält, darf sich später nicht bekla-
gen, wenn „die Politik" mangels Daten Rechts-
normen verabschiedet, mit denen bestimmte 
Verpackungssysteme diskriminiert werden. 
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Ökobilanzen und Stoffstrommanagement 

Erhöhte ökologische 
Richtungssicherheit 
Die Ökobilanz wurde zu einem ausgefeilten Informationsinstrument weiterentwik-
kelt, doch im Hinblick auf die Einbettung in betriebliche Entscheidungsprozesse und 
die Umsetzung der Ergebnisse weist sie deutliche Defizite auf. Im Umweltmanage-
ment gewinnt wiederum die ökologische Bewertung und Optimierung von Produk-
ten an Bedeutung, ohne groß auf Ökobilanzen zurückzugreifen. Durch eine Verbin-
dung von Ökobilanz und Stoffstrommanagement könnten sowohl in bezug auf das 
Umsetzungsdefizit der Ökobilanz als auch die ökologische Richtungssicherheit von 
Maßnahmen des Stoffstrommanagements Verbesserungen erzielt werden. 

I Von Kathrin Ankele 
n den letzten Jahren wurden Ökobüanzen 
methodisch erheblich weiterentwickelt (1). 

Dabei entstand jedoch ein zunehmend schwer 
nachvollziehbares Expertensystem, nicht nur für 
Außenstehende, sondern auch für die Mehrzahl 
der Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen in den betei-
ligten Unternehmen. Wie die komplexen und 
komplizierten Informationen aus Ökobüanzen 
innerhalb von Unternehmen in Entscheidungspro-
zesse der Produktentwicklung und -Optimierung 
einfließen können, blieb bislang weitgehend 
unbeachtet und außerhalb der Methodenentwick-
lung (2). Es überrascht daher nicht, daß die 
Rückkopplung zum Umweltmanagement unterent-
wickelt ist und konkrete Verbesserungsvorschlä-
ge, sofern sie in Ökobüanzen gemacht werden, im 
Vergleich zu den vorangesteUten detaillierten 
Berechnungen eher banal erscheinen. 
Das handlungsleitende und -gestaltende Potential 
der Ökobüanz wird auf diese Weise nicht voU 
ausgeschöpft. Sinnvoll wäre die Weiterentwick-
lung von einem statischen zu einem prozeßbe-
gleitenden Informationsinstrument, wobei die 
Umsetzung von Erkenntnissen größere Bedeu-
tung erlangt. Ob dazu jeweüs Ökobüanzen in voll-
er Länge durchgeführt werden müssen, kann an 
dieser SteUe nicht näher ausgeführt werden. Dis-
kutiert werden in diesem Zusammenhang metho-
dische Weiterentwicklungen wie „Streamlined 
LCA" oder Screeningverfahren, die nach einer 
ersten Ökobüanz, die eine voüständige Datenba-
sis schafft, zum Einsatz kommen könnten (3). 
Durch die Arbeiten der Enquete-Kommission 
„Schutz des Menschen und der Umwelt" wurde 
das Konzept des Stoffstrommanagements ent-

wickelt, das die „(...) zielorientierte, verant-
wortliche, ganzheitliche und effiziente Beein-
flussung von Stoffströmen oder Stoffsystemen 
(beschreibt), wobei die Zielvorgaben aus dem 
ökologischen und ökonomischen Bereich kom-
men, unter Berücksichtigung der sozialen 
Aspekte. Die Ziele werden auf betrieblicher 
Ebene, in der Kette der an einem Stoffstrom 
beteiligten Akteure oder auf der staatlichen 
Ebene entwickelt" (4). Hier wurde also eine 
Methode entwickelt, die sich auf Stoff- oder 
Produktketten erstreckt und den Fokus auf das 
zwischen- und überbetriebliche Managen die-
ser Stoffströme legt. 

Wirtschaftliche Entscheidungen werden i. d. R. 
unter Unsicherheit und unvollständiger Datenla-
ge getroffen, da vollständige Informationen nie-
mals vorhegen. Die Verfügbarkeit und Nutzung 
von ökologischen Informationen ist jedoch not-
wendig, um zielgerichtet ökologische Optimie-
rungspotentiale identifizieren zu können und die 
Effektivität der getroffenen Maßnähmen im Hin-
blick auf die erzielten Umweltentlastungen beur-
teüen zu können. Die Analyse einer Vielzahl von 
Praxisbeispielen des Stoffstrommanagements (5) 
hat gezeigt, daß für den Erfolg der Stoffstromma-
nagementprojekte darüber hinaus die Aspekte 
Organisation und Motivation der beteiligten 
Akteure eine wesentliche Rolle spielen. 

• Zusammenhang zwischen 
Ökobilanz und Stoffstrom-
management 

Die These ist, daß die Effektivität von Ökobi-
lanzen durch die systematische Einbettung in 
betriebliche Entscheidungsprozesse erhöht 
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